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Ein Volksblatt.
Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in '/^ Bogen. Der Voransbczahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, einschließlichres Olocuburgischcn Postporto's, vierteljährlich 36 Gr, ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

V. lailkZrinZ. Freitag , den 14 . April 1848 . 30.

Beleuchtung der„Abgedrungenen Erklärung"
in Nr. 21 der „Neuen Blätter."

Endlich, endlich war er erschienen, der lange ange¬
kündigte, siebenmal in einem engern Ausschuß beralhene,
heißersehnte Aufsatz gegen den Pächter Schmedes
auf Jnfeld ! ! Die „Neuen Blätter« brachten ihn in
ihrer Nr. 21 unter der Ueberschrift: „Abgedrungene
Erklärung.« Es wird behauptet— soll auch wohl
wahr sein— der Candidat von der Lippe  zu Abbe¬
hausen sei der Verfasser; nun , dem sei wie ihm
wolle, wir wollen uns mal einbilden, Sie, Herr Can¬
didat von der Lippe, wären der Verfasser.

Also, mein theuerster Herr von der Lippe, das ist
Ihre Arbeit? ! könnt' es gleich denken, denn welcher
Andre vermöchte solches zu produciren!! Ein ausge¬
zeichneter Aufsatz! ja . Sie hatten vollkommen Recht,
wenn Sie und die lieben Ihrigen es vorher ausgespro¬
chen hatten, der Beobachter sei Ihnen nicht nobel ge¬
nug, Sie würden dis Neuen Blätter wählen. Die
Neuen Blätter sind eigentlich auch noch nicht nobel
genug, konnten Sie nicht ein nobleres Blatt finden?
In einer Brochüre hätten Sie es drucken lassen sollen,
für die späteste Nachwelt wäre es dann aufbewahrt
geblieben, und welch ein unendlicher Segen für die¬
selbe hätte es werden können! Ja , Sie sind gewiß
der Verfasser! Ganz Ihr schöner, fließender Styl!
Aehnlich mag Ihre derzeitige Addresse an Beseler ab¬
gefaßt gewesen sein, die Sie zum Unglück für Beseler
in der Tasche behalten haben, da sie hierorts leider
nicht beliebt wurde. Lieber Herr von der Lippe, Sie
sollten doch den Pastor an den Nagel hängen und
Schriftsteller werden; welch ausgezeichnete Werke könn¬
ten Sie der Menschheit bringen! Ader auch schon Ihr
einfaches Dasein nützc der Menschheit, indem es Hei¬
terkeit erregt. Denn, sonderbar, wenn Sie nur er¬
scheinen, so muß iclWch mag wollen oder nicht, sofort

lächeln und Andern geht es ebenso. In neuerer Zeit
ist dies noch mehr der Fall, woher es kommt, ich
kann's nicht sagen, vielleicht mag der Abbehauser
Jabnup seligen Andenkens etwas dazu beitragen.

Sie , mein theuerster Herr von der Lippe, haben
ganz Recht, im Eingänge Ihrer Erklärung zu sagen.
Sie halten es unter Ihrer Würde, mit dem Pächter
Schmedes sich in einen Federkrieg einzulassen, denn
der Mann könnte sich ja möglicherweise erkühnen, in
seinen Erwiederungen Ihnen die Wahrheit zu sagen,
und reine ungeschminkte Wahrheit öffentlich sich sagen
zu lassen, ist manchmal doch recht fatal. Vollkommen
Recht hatten Sie und Ihre Consorten auch, wenn
Sie den Pächter Schmedes aus Ihrer Gesellschaft
auszuschließen wünschten. Denn es war doch zu arg
mir dem Manne. Er führt keinen Titel, hat nicht
einmal studirt, ist vielmehr nur ein gewöhnlicher Land¬
mann, ja nicht einmal Eigner, sondern nur Pächter,
und doch erdreistet derselbe sich, eine eigne Meinung
zu haben und solche stets ungescheut auszusprechen.
Der fatale Mann rechnet es sich gar nicht zur Ehre
an, in Gesellschaft des Herrn Amtmanns und sonstiger
studirler Herren verkehren zu können; er will es gar
nicht lernen, gleich andern seines Standes gehorsamer
Diener zu machen und Ja , Ja zu sagen. Er erfrecht
sich vielmehr, seine Meinung auszusprechen, ja sogar
zu vertreten, wenn der Herr Amtmann, Auditor, Super¬
intendent, ja selbst wenn Sie , hochgeehrtesterHerr
von der Lippe, zugegen sind und eine andre Meinung
haben. Das war wirklich zu arg, solches Beispiel war
für die andern Clubmitglieder zu gefährlich, man ris-
kirts ja, daß der ungeheure Nespect, die schöne Höflich¬
keit gegen Personen Hähern Standes sich bei uns, zu¬
nächst bei den Clubmitgliedern ganz verlieren würde,
es mußte eingeschritten, es mußte versucht werden, den
Pächter Schmedes aus dem Club auszuschließen. Hatte



er es doch gewagt, gegen den Superintendenten Kühl»
mann offen aufzutreten, ja , in neuerer Zeit es sogar
versucht, gegen den Herrn Amtmann Hofmeister sein
vermeintlichesRecht geltend zu machen und zu dem
Ende bereits eine Beschwerdeschrift an die Kammer
eingesendet! Wohin hätte es führen sollen, wenn end¬
lich auch mal die andern hiesigen Eingesessenen der
verabscheuungswürdigenAnsicht des Schmedes gewor¬
den wären, daß es jedem rechtlichen freien Manne ge¬
zieme, seine Meinung in jeder Umgebung, zu allen
Zeiten offen, frei und unumwunden auszusprechen? Es
wäre ja gar nicht mehr zum Aushalten gewesen für
Sie , theuerster Herr von der Lippe, den Herrn Amt¬
mann und den Herrn SuperintendentenKuhlmann.
Es war wahrlich hohe Zeit, daß Sie kräftigst einschrit¬
ten gegen den gefährlichen Menschen. Es war hohe
Zeit, die Männer, die das Thun des Pächters Schme¬
des billigen, die es offen aussprechen, wie sie ihn für
einen zwar freisinnigen aber doch redlichen und graben
Mann erkennen, eines andern zu belehren; um so
mehr war dies hohe Zeit, als jene Männer von der
dummen Welt grade für die achtungswerthesten, gebil¬
detsten und bravsten gehalten werden. Nun , es ist
gut, daß Ihr Aussatz kam, lieber Herr von der Lippe,
der wird gewiß Manchen belehrt haben. Aber zum
todtärgern ist es, daß Ihr Thun und Treiben noch
nicht von Allen gebilligt wird, daß das Volk sich ganz
entschieden für den v. . Schmedes erklärt und
ihm unbedingt vertraut. Es muß noch besser belehrt
werden, versuchen Sie es noch schnell mal wieder mit
einem zweiten Aufsatz, lieber Herr von der Lippe!
Denken Sie mal, man ist so dumm, zu behaupten,
Sie und die lieben Ihrigen fürchteten den Pächter
Schmedes wohl nur seiner Entschiedenheit und der
Wahrheit seiner Worte wegen! Denken Sie mal, man
sagt, von Antragstellern auf dessen Ausschließung aus
dem Club selbst wäre der Aufsatz des Pächters Schme¬
des für durchaus wahr erklärt, ja ein Antragsteller
habe offen eingestanden, er wäre überrumpelt worden!
Denken Sie ferner, Herr von der Lippe, das frühere
Clubmitglied, welches, nach Ihrem köstlichen Aufsätze,
in der derzeitigen Versammlung sich zuerst nur erho¬
ben hatte, um auf Beginn der Verhandlungen anzu-
lragen, soll erklärt haben, wer das von ihm behaupte,
der sei ein grober Lügner! Denken Sie sich, man be¬
hauptet, die in Ihrem Aufsatze erwähnten Adressen an
den Herrn Amtmann Hofmeister wären nur von hier
Parthei bildenden, vom Amtmann abhängigen, oder
von ganz obscuren Leuten unterzeichnet, die Leute
wären zum Unterzeichnen, so zu sagen, bei den Haa¬

ren herbeigeholt, viele hätten selbst nachher gar nicht
gewußt, was sie eigentlich unterzeichnet und ein respek¬
tabler Mann habe das Unterzeichnen abgelehnt mit
den Worten: Da stehen ja nur lauter. . . . —Namen!
Herr von der Lippe, denken Sie, man behauptet, Ih¬
rem Aufsatze, der doch mit so viel Fleiß als Geschick
ausgearbeitet, hätten viele Clubmitglieder nicht mit
beilreten wollen und seien unter den Unterzeichneten
„Mehren Clubmitgliedern" nur wenige Einzelne zu
verstehen, bei derenNennung man hier nur lächeln könne!

Ja , die böse Welt urtheilt sonderbar, gar nicht
wie sie es wohl sollte. Hören Sie weiter, lieber Herr
von der Lippe: Man meint. Sie, der Herr Amtmann
und noch/. Jemand hätten Malice auf den Pächter
Schmedes gehabt, das hätte natürlich Sie bei Ihrem
Handeln geleitet, der Auditor Zang, Ihr treuer Bun¬
desgenosse, sei mit den hiesigen Verhältnissen bei seinem
kurzen Hiersein noch nicht bekannt gewesen, er habe
den Pächter Schmedes noch gar nicht kennen können,
der junge Mann habe sich wohl nur durch seine Gut-
müthigkeit Hinreißen lassen, und von den andern han¬
delnden Personen könne man nur sagen, entweder, sie
seien Parthei, oder, sie wissen nicht, was sie thun!

Sehen Sie, köstlicher Herr von der Lippe, so und
noch vieles mehr spricht und denkt man, aber werden
Sie nur nicht irre, tragen Sie Ihren schönen Kopf
nach wie vor im Nacken. Leider müssen wir Sie und
Ihr unschätzbares Wirken bald verlieren. Sie kommen
ja nach Berne; aber auch dort wird sich ein schöner
Wirkungskreis für Sie öffnen. Die Berner sind zu
beneiden, bald hätten die Seefelder Sie den Bernern
weggekapert, belehren Sie die Berner nur gehörig, sie
könnten es nöthig haben, denn, wie man hört, sollen
die noch gar nicht besonders höflich gegen höhere Stände
sein. Dort werden Sie vielleicht statt einen, viele
Schmedes finden. Nun, wir denken. Sie werden sie
schon Mores lehren und namentlich ihnen begreiflich
machen, was Humanität ist.

Nun , geliebter Herr von der Lippe, können wir
für diesmal wohl schließen, um so mehr, da, wie es
heißt, in Kurzem der Pächter Schmedes selbst auch
noch einige Worte an die »Mehre Clubmitglieder" rich¬
ten will. So sagen wir Ihnen und den lieben Ihri¬
gen denn nur noch ein Lebewohl und wünschen Ihnen
so recht aufrichtig eine glückliche Reife nach Berne.

Einer für Mehre.

Mißverhältnisse des Guterbesitzthums.
Der Staat ist eine Gesellschaft von Menschen,

die zu einem gewissen gemeinsâ ^ Zwecke untereinan-
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der vereinigt sind . — Der Zweck — der Endzweck des
Staates ist : jedem Individuum eine möglichst glück¬

liche Existenz zu sichern ; und der Endzweck jedes In¬
dividuums muß sein : den Hauptzweck nach Kräften zu

unterstützen . Indem der Staat nun ans Menschen
besteht , so hat er auch seine Unvollkommenheiten , wie
alles Menschliche . Diese Unvollkommenheiten zu ent¬

decke» , und da zu verbessern , wo sie der glücklichen

Existenz der Individuen gefährlich werden können , ist
Sache der Verwaltung . Der Verwaltung liegt cs
also ob , da corrigircnd einzugceifen , wo sich Mißver¬

hältnisse bilden oder schon gebildet haben ; — sie ist
verantwortlich für die Folgen.

Trotz aller freien Innern und äußern Concurrenz,
trotz aller inncrn und äußern Handelsfreiheit , und aller
Wohlfeilheit der Fabrikate und Waaren , ist der Na-

tionalreichthnnr ( daS Vermögen sämmtlichcr StaatS-

mitglicder ) wohl in keinem europäischen Staate gesun¬
ken , sonder » hat sich wohl im Ganzen noch vergrößert.
Freie Concurrenz und freier Handel beweisen sich da¬
durch als etwas Vorthcilhaftes . Dieser Nationalrcich-

thum aber hat sich aus den Händen Vieler , Gleich¬

berechtigter in die Einzelner , Bevorzugter geflüchtet,

und sind dadurch wahrhaft Schrecken erregende Miß¬
verhältnisse entstanden.

DieS scheinen aber unsere europäischen Staatsver¬

waltungen nicht früh genug erkannt zu haben ; jeden¬
falls sind sie an den jetzt bestehenden großen Mißver¬
hältnissen schuld , gleichviel ob aus Absicht , Vornrtheil,

Dummheit oder Schwachheit . Sie haben es nicht ver¬

standen , da corrigirend einzugreifen , wo es Klugheit
und Gerechtigkeit erforderlich machten . — Die Prole¬

tarier - , die Arbeiter - und Bauernnnruhen sind eine Folge
davon , — Niemand weiß , was noch kommen kann,

und wie sich die zu bloßen Werkzeugen der Begüterten

Herabgewürdigten an ihren bisherigen Unterdrückern
noch rächen werden.

Das Unglück ist da , — das ist nicht mehr zu

leugnen , es ist nicht von selbst gekommen , es ist heraufbe¬

schworen durch absichtliches oder nicht absichtliches Miß¬
verstehen der Rechte jedes Staatsbürgers . Von Seiten

der Verwaltungen haben sich die Vermögenden den
Arbeitern gegenüber immer besonder » Schutzes und
besonderer Vortheilc zu erfreuen gehabt . Dieser Vor¬
theile haben sich die Vermögenden denn auch ,nit be¬

sonderer Klugheit unter dem Schutze der Verwaltungen
bedient , und so ist allmählig eine ungeheure Kluft

zwischen Vermögende ^ und Unvermögenden , den Arbei¬
tern , entstanden . W-

Arbeiter und Vermögende sind zwei sich einander

bekriegende Classen  geworden . Bisher haben Letztere
gesiegt und die Arbeiter — aller materiellen und gei¬
stigen Mittel beraubt — sind zu fast werthlosen Werk¬
zeugen der Vermögenden hcrabgesunken . Die Arbeiter

haben den Vermögenden zur Erlangung werthvollcr
Güter verhelfen , ohne daß ihnen ein angemessener An-
theil daran geworden.

Statt den Unbemittelten von Seite » des Staates

wenigstens indirect , d . h . ohne directe Einwirkung auf

freie Concurrenz und freien Handel u . d. gl -, zu Mit¬
teln zu verhelfen , und statt die Staatslastc » vom Ucbcr-

flusse der Vermögenden zu nehmen , sind die Verwal¬

tungen stets bemüht gewesen , durch indirecte Steuern

und sonstige Systeme , die fast ausschließlich die Unbe¬

mittelten , freilich unmerkbar , treffe » , diese nach den
wenigen Mitteln , die sie hatten oder erwerben konnten,

zu berauben und ihnen dieselben , wie z . B . Schulen,
unzugänglich zu mache » .

Statt daß die Verwaltungen indirect einer zu großen
Erniedrigung des Arbeitslohnes Vorbeugen sollten , in¬

dem z. B . für alle öffentlichen Arbeiten u . dgl . be¬
stimmte angemessene Preise festgesetzt würden , suchten
sie bis jetzt durch ein stellenweise ins teuflische aus¬

artendes Ausverdingungssystem dieselben bis zum Aeußer-
sten herunter zu treiben . Das Ausverdingungssystem
mag in besondern Fällen unentbehrlich sein und sein
Gutes haben , aber in der Ausdehnung , in welcher es

bisher ausgeübt , und mit Bezug auf die Resultate,
die es geliefert , kann man es als eine Erfindung des

Satans bezeichnen ; als eine Erfindung , welche einem

großen Theile der Menschheit die Erwerbung von
Gütern lockend genug in Aussicht stellt , dieselben aber

statt dessen auf einen Weg führt , auf dem die Arg¬
losen , unter absichtlicher Mitbenutzung ihrer Leiden¬
schaften , sich selbst unter einander ausreiben , und so
dem sichern Abgrunde in der Knechtschaft unwieder¬

bringlich entgegengehen.

So ist es denn gekommen , daß man die Arbeiter

so lange direct und indirect geknechtet , bis sie ihre
Lage erkannt , das Blatt sich gewendet und diese jetzt

ihren bisherigen Unterdrückern allenthalben drohend ge¬

genüberstehen.

Wenn wir also keine Revolution und Gewaltthä-

tigkeiten von Seilen der Unbemittelten wollen , so ist
es die höchste Zeit — so sind Reformen , reelle durch¬

greifende Reformen nöthig , und zu diesen Reformen

folgende Sätze nicht unbeachtet zu lassen:
a . Nur im Staate , durch den Staat , d . h . durch

die Vereinigung sämmtlichcr Individuen zum bestimm-



ten gemeinsamen Zwecke „sittliche Freiheit aller
Jnd ividuen ", kann rechtmäßiges Eigenthum exisiiren.

d. Der Eigenthümer ist deshalb dem Staate ver¬
pflichtet, weil er nur im Staate zu rechtmäßigem Eigen¬
thum gelangen kann.

o. Durch eine unzweckmäßige Organisation und
fehlerhafte Technik von Seilen der Veiwaltungen ist
es gekommen, daß so große Mißverhältnisse namentlich
im Besitze von Gütern entstanden sind. Durch eine
zweckmäßigere Organisation und bessere Technik muffen
diese Mißverhältnisse sich allmählig wieder besser ge¬
stalten. —

Der Anfang zu diesem Allen ist gemacht, mögen
nun auch die mit der Reform Beauftragten das Wahre
wollen und das Rechte finden, und mögen alle Uebrigen
ein wachsames Auge behalten und nicht flau werden
in Unterstützung der guten Sache. — s.

Jever und — der „ Entwurf zum Grund¬
gesetze".

Eine trübe Stimmung , ein Zustand der Entrüstung
hat sich hier der Gcmüther Aller bemächtigt, die ir¬
gendwie am politischen Leben Thcil nehmen. Wie ein
Blitz aus heiterm Himmel hat der Entwurf des
Grundgesetzes  gewirkt . Man hatte dem Worte
des Fürsten in seiner Proclamation vom 18. 'März
getraut ; man hatte geglaubt, daß es sei» redlicher Wille
sei, mit seinem Volke Hand in Hand zu gehen; man
hatte gehofft, er und die Räthe seiner Krone würden
die Zeit begreifen und sich den unabwcislichen, gerech¬
ten Forderungen derselben gern fügen. Und was ist
geschehen? — Der Entwurf des Grundgesetzes
ist erschienen! — Dieser Entwurf, wie er ist, muß
nothwendig Volk und Negierung in Kampf gegen ein¬
ander bringen; dieser Entwurf wird , wenn man ihn
nicht schleunigst zurücknimmt, der Saame zu unendlichen
Streitigkeiten sein, und wenn auch nicht zu verkennen
ist, auf welcher Seite der Sieg sei» wird , so ist es
darum nicht minder beklagenswcrth, daß man cs
wagen mochte, den Geist der Unzufriedenheit so leicht¬
hin hcraufzubeschwören. —

Ich wollte berichten, wie man den „Entwurf " hier
ausgenommen. Ich will kein Gewicht darauf legen,
daß man denselben gleich nach seinem Erscheinenhier
in einer Abendgesellschaftverbrannt , daß man statt
Grundgesetz— „Strundgesetz" auf das Titelblatt ge¬
schrieben, — sondern nur mittheilen, was man in der
gestrigen Volksversammlung in Beziehung auf ihn be¬
schlossen. — Nachdem Hofrath Mölling als Commis-
sionSmitglicd über die Noch und Wünsche der Arbei¬

ter Bericht erstattet und die Gesellschaftbeschlossen hatte,
die Forderungen der Arbeiter, so weit es i» ihren
Kräften stehe, zu bewilligen, namentlich den Arbeits¬
lohn von 2 aus 3 Grote für die Stunde zu erhöhen,
wurden die zwei Fragen , welche sich im Fragckasten
befanden, vorgelcsen. Die erste beantragte, man möge
die Eremplare des „Entwurfs " , welche hier angekom¬
men, heute 'Abend öffentlich aus dem alten Markt den
Flammen übergeben. Die Debatte hierüber war kurz.
ES wurde hcrvorgehobcu, daß es wohl nicht an¬
gebracht wäre, seinen Zorn an dem unschuldigenPa¬
piere auSznlasse» , daß man den „Entwurf " vielmehr
einem geistigen Hochgerichte übergeben — daß das
Feuer des Geistes ihn vernichten möge. Bei der Ab¬
stimmung war keine Stimme für das beantragte Au¬
todafe. — Die zweite Frage war ungefähr des Inhalts:
Ob cS nicht wünschcnswcrth sei, daß die Männer der
entschiedenenmonarchischen Farbe , wie v. Bcaulicu
u. d. gl., ihre Demission nähmen? — ES wurde bei
der Debatte hierüber zunächst hcrvorgehoben, daß der
Antrag durch das „u. d. gl." zu unbestimmt gehalten
sei. Nachdem dieses gestrichen, handelte cS sich darum,
ob mau speciell gegen v. Beaulicu ein Mißtrauens¬
votum abgcbc» wolle. Ein Redner führte recht gut
aus , daß man diesem Herrn , der, früher Obcrmund-
schcnk, sich jetzt in einer der früheren gar nicht ver¬
wandten Karriere sehe, gewiß nicht den größten Antheil
an der, Fassung deS Entwurfes zutrauen dürfe , daß
man nicht erwarten könne, daß was er mache, jetzt
Allen  mundgerecht sei re. — Ein Anderer beantragte
gegen Alle (Männer dürfe man sie nicht nennen),
welche an diesem Entwürfe Schuld seien, das Miß¬
trauens -Votum abzugcben. Es wurde Vieles geredet
und Alles zeugte von der großen Indignation , die der
Entwurf bei Jedem hcrvorgcrufen. Schließlich wurden
noch folgende drei Anträge mit großer Stimmenmehr¬
heit von der Versammlung angenommen:

1. Man möge sofort eine Versammlung aus Stadt
und Land berufen, um einen Protest gegen den Ent¬
wurf und die Mißtraucnserklärung , von welcher oben
die Rede, zu berathcn und zu unterzeichnen (die Ver¬
sammlung ist auf Donnerstag, den 13. d. M ., Nach¬
mittags, angesetzt) .

2. Man möge die deutsche Nation zur Nichten»
zwischen uns und der Regierung aufrufe». Man möge
den Entwurf an den Ausschuß der Notabelnversamm-
lung in Frankfurt schicken und diesen bitte» , unsere
Sache zu der seinigen zu machen und den Großherzog
veranlassen, den Entwurf doch schleunigst zuruckzu-
nehmen. Mi



3 . Man möge eine Adresse an sämmtliche Depu¬
tate des Landes abgehcu lassen und dieselben bitten,
gleich zu erklären, daß sie auf Grund dieses Entwurfs
ihre Bcrathungcn weder beginnen könnten  noch
wollten.

(Da wir das Protokoll der gestrigen Versammlung
noch nicht haben bekomme» können, so war es uns
unmöglich, die Anträge ihrem Wortlaute nach hier zu
gebe». Gegen de» Sinn glauben wir nicht verstoßen
zu haben.)

Der nächste Donnerstag wird ein wichtiger Tag
werden. —

Wir können nicht unterlassen, hier nochmals Jedem,
der irgend an unscrm VerfassungSwcrke Interesse hat,
auf die bei dem BuchdruckerMettcker hier erschienenen
„Grundznge einer freien Verfassung" re. aufmerksam
zu machen. —

Die erste Compagnie unserer Biirzcrwchr hat sich
jetzt vollständig organisirt. Heute wählte sie ihre Füh¬
rer. Darauf marschirte sie in die Stadt und wurde
auf dem alten Markt von dem SchützencorpS, mit wel¬
chem sie sich vereinigt, freudig begrüßt. — Aus Ol¬
denburg sind ihr in Ermangelung von Gewehren
Schwerter in die Hände gegeben. Sie epercirt täglich.

Jever , den 9. April. * * *

Mündig für einen halben Groten.
Das heutige Gesetzblatt über die Wahl von Na¬

tionalvertretern enthält einen Artikel, der die Stimm-
berechligung allen denen zutheilt, die irgend eine directe
Steuer zahlen. Also wer nur einen Pfennig directe
Steuer bezahlt, erhält dadurch die Berechtigung, in
Bürgerversammlungen zu stimmen, für einen Pfennig
kann man heut zu Tage mündig werden. Das ist
doch gewiß sehr billig — billiger läßt sich die Mün¬
digkeit wohl nicht erkaufen. Darum , arme , ehrliche,
genügsame Proletarier , sucht den letzten Pfennig her¬
vor und erkauft euch die so lange entbehrte und euch
so lange vorenthaltene Mündigkeit , damit auch ihr zu
dem jetzt beginnenden Werke beitragen könnt, damit
auch ein jeder von euch einst sagen kann : auch ich
habe Theil genommen an dem großen Werke.

Aber da fällt mir ein , daß wir als unsere einzige
directe Steuer die Armenbeiträg? bezeichnen, und hier
ein halber Groten wöchentlich der niedrigste Beitrag
ist. Also mindestens 25 Grote wird man jährlich be¬
zahlen müssen, um witsprechen zu dürfen, freilich schon
etwas , aber dennoch ein billiger Preis für die Erlan¬
gung der Mündigkeit und respective Freiheit.

Aber die Armenbeiträge sind nicht freiwillig, son¬
dern werden von sachkundigen Männern nach ihrem
Ermessen für jeden bestimmt, und von wem diese sach¬
kundigen Männer keinen Beitrag haben wollen (und
zu denen gehöre auch ich), die werden auch nicht stimm¬
fähig, also geradezu für unmündig erkannt sein. Dem
Vernehmen nach fürchten die guten Leute, die ihre
Mündigkeit bisher sehr lheuer gekauft haben, die
unsrige, weil sie stellenweise etwas handgreiflich ge¬
worden ist. — Während wir nun höchst bescheidene
Wünsche und nur Recht und Gerechtigkeitverlangen,
sieht ihre Mündigkeit, d. h. ihr Egoismus, lauter Ge¬
spenster.

Aber Dank sei es denen, die uns die freie Presse
und das freie Wort haben erkämpfen helfen; wir wol¬
len beide treu benutzen, um der Geld  Mündigkeit zu
zeigen, daß sie uns direct  weniger zu fürchten hak
als in direct.

Oldenburg 1848, April 11. s.

Arbeiterunruhen im Jeverlande.
Ein so überschriebcner Artikel in Nr . 28 dcS Be¬

obachters bedarf wohl insofern einer Berichtigung, als
die im Kirchspiel Ncuende am 26 . März d. I . Abends
stattgehabte Brandstiftung an Bohnenhanfen nicht Folge
einer Arbeitcrvcrsammlung war ; vielleicht mehr ist und
bleibt cs eine Frage , ob diese Brandstiftung überhaupt
von einem Arbeiter begangen ist; denn die Versamm¬
lungen fanden im Kirchspiele Sande am 29. März
Abends in einem Wirthshause, und im Kirchspiel Nen-
ende erst am 2. April Nachmittags unter freiem Him¬
mel statt. Bei beiden Versammlungen herrschte eine
musterhafte Ordnung. Die wohlgesinnten Landlente
beider Kirchspiele haben die Wünsche der Arbeiter ge¬
währt und somit ist hier jetzt Alles ruhig.

Kirchspiel Sande . T . F . R . M.

Die Wahl im Amte Ganderkesee.
Ein Artikel in der Weser- Zeitung vom 30. März

berichtet, daß die im Amte Ganderkesee  stattgefundene
Wahl für die Versammlung der „ er fa h r n e n Mä n -
ner -- : — des Amtsanditor Morell  und des Auktio¬
nator Bucholtz — beide Katholiken, und aus dein
Münsterlande gebürtig — nicht die Volksstimme zu
haben scheine und , wie man höre, weniger aus der
eigenen freien Prüfung,  als vielmehr durch Bc-
redungen oder Einflüsterungen Anderer erzielt worden
sei. —

Der Verfasser jenes Artikels hätte besser gethan,
sich erst von seiner confessionellcn Befangenheit zu rei¬
nigen, ehe er über Bekenner anderer Confessiouenein
Urtheil öffentlich auSzusprechcnwagte. — Tüchtigkeit
hängt weder von dem Geburtsorte noch von der Con-
fession eines Menschen ab. — Hat der Verfasser aber
Gewißheit von unlauter» Einflüsterungen zu Gunsten
der Gewählten, so handelt er brav, wenn er die Thätcr
in Blättern unsers Landes öffentlich nennt.
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Die belogenen Wähler und Gewählten bedürfen
keiner Vcrthcibigung, weil der ganze gehässige Artikel
aus Neid, Mißgunst, Eifersucht u. d. gl. entstanden zu
sein scheint. 4.

Der Amtmann Hofmeister und der Pächter
Schmedes.

(Antwort . )

In Veranlassung der Aufforderung am Schluffe
des, gleich überschricbcncn, Aufsatzes in Nr . 26 des Be¬
obachters, wird bemerkt: daß sichere», Vernehmen »ach
der Herr Amtmann Hofmeister die ihm von dem Herrn
Pächter SchmcdcS angeblich zugcsügten Ehrenkränknu-
gen schon seit längerer Zeit bei dem Landgerichte Ovel¬
gönne zur Anzeige gebracht, und die Bestrafung Lcö
Herrn S . beantragt hat , — ei» Urthcil aber noch
nicht erfolgt ist. Ferner soll der Herr Amtmann H.
von Großhcrzoglicher Regierung zur Erklärung über
ihr zu Hände» gekommene, von Seiten des Herr» S>
gegen ihn crhobeucne Beschwerden und Beschuldigun¬
gen aufgefordert, — bei Abgabe dieser Erklärung die
Abgabe auch dieser Aktenstücke an das Untersuchungs-
gcricht beantragt , und Großhcrzogliche Regierung die¬
sem Anträge entsprochen, zugleich aber ausgesprochen
habe, daß sic ( die Dienstbehörde) diese Beschwerden
und Anschuldigungen durch den von dem Herrn Amt¬
mann H. darüber abgegebene Erklärung erledigt anschc.

M,t dem Verfasser des Artikels in Nr . 26 ist Ein¬
sender dieses zwar ebenfalls der Ansicht, daß solche
„Clubgezänke" , wie sie in, Anfänge jenes Artikels ge¬
dacht sind, eigentlich nicht vor daS große Publicum
gehören; allein dessenungeachtet kann man eS den Mit¬
gliedern deS Abbehauser Clubs nicht verdenke» , wen»
auch sie den fraglichen Vorfall öffentlich besprachen,
nachdem  Herr Schmedes  denselben veröffentlicht,
und dabei das Verfahren , dessen Veranlassung und
Beweggründe, in einer Weise Largcstcllt hatte, die die
Clubmitglieder verletzen konnte.

Oldenburg. F.

Zur Beherzigung!
„Das sind mir allzuböse Bissen,
„An denen die. Gäste erwürgen müssen."

Einigt Scenen in den letzten Volksversammlungen
habe» wohl auf Jeden , der es redlich und warm meint
mit der großen Sache , für die jetzt gekämpft wird,
einen eigcnthümlich trüben Eindruck gemacht. Cs hat
etwas Trauriges , wenn auch Komisches zugleich, wie
vorzüglich ein Mann sich mit aller Gewalt an die
Spitze zu stellen sucht/ wozu er Mittel ergreift, ganz
geeignet, um die ganze Versammlung nach Hause zu
treiben, Mittel , wie mau sie Negieruiigseommissionären
empfehlen möchte, um auf gelinde Weise jeden miß¬
liebigen Verein auseinander zu jagen. Er sucht näm¬
lich die Gesellschaft stundenlang auf seine Weise zu
unterhalten, d. h. auf die furchtbarste Art zu lang¬
weilen, da man Persönlichkeiten und dergleichen Jäm¬
merlichkeiten bei ihm so gewohnt ist, daß sie unmög¬

lich mehr ausbringcn, noch reizen können. Bewunde¬
rungswürdig ist cs freilich, daß ein Mensch solches
Zeug so lange sprechen kan» , ohne weder den Alhem
noch den Verstand zu verlieren, aber die Brust unse¬
res Helden ist eben so stark als seine Stirn , welche
Gelächter und Spott , vielleicht selbst Verachtung mit
ungemeiner Leichtigkeit zu vertragen versteht.

Was gicbt cS für Mitttcl , um diesen, wie eS scheint,
allgemein lästigen Alp von unsrer Brust zu schütteln,
damit nicht jede edle Regung dieser herrlich großen
Zeit unter unS in den Koth gezerrt werde? Für die
Volksversammlung wäre strenge Haltung der Tages¬
ordnung, Würde und parlamentarischer Tact eines gu¬
ten Präsidenten die beste Abhülfe. —

Ich will nicht weiter ausmalen , welche Absichten
bei solchem Hcrvordrängen verborgen sein mögen, welche
kolossale Eitelkeit sich in allen diesen Rede» ausspricht,
da Jedermann weiß, wie er sich selbst zum Deputaten
vorschlug, wozu ein Zettel zur allgemeinen Heiterkeit
von Haus zu Haus wandelte, welche Anstalten er
machte, um nach Frankfurt geschickt zu werden (um sich
zum deutschen Kaiser zu proclamirc» ? ) , und wie er
jetzt der Stadt die Ehre zudcnkt, ihr Shndieus oder
Stadtdircctor zu werden.

Dank dem gesunden Sinne unserer Vertreter ! er
bekam keine einzige Stimme!

lieber seine Gesinnung brauche ich gleichfalls meine
Mitbürger nicht aufzuklärcn, da die zahlreichen Ver¬
dächtigungen, mit denen er bald Diesen bald Jenen
überschüttete, mit der gebührenden Verachtung zurück-
gcwiescn wurden. Seine einzig gefährliche Seile ist,
meiner Ansicht nach, seine ungeheure Zungengcläufig-
keit, bei der man unwillkührlich an den 'Ausruf Gölhc'S
denkt:

„Mich dünkt, ich hör' ein ganzes Chor
„Von hunderttausend Narren sprechen."

Eine Lehre.
Als einst in einem Heere eine ungewöhnliche Handlung

unternommen wurde, die den Beweis der Mündigkeit
der unter» Elasten deutlich in sich trug, äußerte ein jun¬
ger Held, der es für unmöglich zu halten schien, daß
auch Las bürgerliche Blut  in Wallung gerathen
könne, z» den Obern der betreffenden Abtheilung:
"Seht , La habt Ihr die Folgen davon , daß Ihr die
Leute mit spitze » Fingern  aufaßt ."

Wahrlich , ein solch junger Held muß ein Freund
von der Knute sein und wäre ihm sehr zu empfehle»,
mal über das von Laube im »Prinz Friedrich" ange¬
führte Glcichniß von der Degenklinge uachzudcuken.

-Vielleicht möchte sich dann seine Vorliebe für Bruta¬
lität und Geringschätzung etwas verlieren und er daun
in der 'Achtung aller Wohlgesinnten und menschlich
Denkende» wieder etwas steige». Den » wer so spricht,
hat zu wenig Menschenkenntnis! und muß überhaupt
noch auf einer Stufe stehen, die ihm kein Anrecht
giebt, sich für ein Mitglied der gebildeten Classe zu
halten. 10.

_H .



H . contra Pott.
Wie wir vernehmen , hat der Conccrtmeister Fran-

zcn  noch keine Gcnugthuung von dem Professor Pott
erhalten , er ist noch immer vom Hofcapelldienst diSpcn-
sirt ; — woran liegt das ? — Herr Professor Pott
wollte ja so sehr bald Lurch Unterschriften seine Un¬
schuld beweisen . Die Sache muß Loch auf jeden Fall
früher in Ordnung gebracht werden , als unsre Kapell-
mnsiei von dannen zieh » , sonst fehlen ja alle Zeugen . —

Vor einige » Tagen haben die Herren Kapcllmusici
endlich auch ihren P en si o » s fo n d s wieder zurück
erhalten , welcher durch ein Concert , das der Professor
Pott am 26 . Juni 1845 arraugirt hatte , gegrün¬
det war.

Die Einnahme war damals . . . 270 «P 39 o?
Die Unkosten betragen nur ! ! 198 - 32 -

Bleibt PensionßfondS 72 H 7 ^
Zinse » hat dieses Capital seit 1845 nicht getragen,

sich auch sonst auf keine Weise vermehrt — es ist
kann , noch so viel übrig geblieben , daß sie , bevor sie
zum Kriege ziehen , sich einen fidclen Tag machen kön¬
nen , wozu die Herren Musici ihren Herrn Chef gewiß
einladen werden . —

Im Jahr 1843 gaben wir hier ei » Concert zum
Besten des Hermann - Denkmals — daö fiel noch schlech¬
ter aus ; damals blieben bei einer Einnahme von
208 ^ 5 1 A? nur 10 Grote übrig , und wir muß¬
te » noch all unfern Unternehmungsgeist  auf¬
bieten , um nur diese Summe hcrauszukricgcn . Dies
wird uns Herr Professor Pott , welcher eifrig darin
gewirkt , gewiß bezeugen . So viel ist aber gewiß , in
jetziger Zeit würde das Hermann - Denkmal , trotz Mi¬
nister und Professor , eine bessere Anerkennung gesunden
haben und unsere viele Mühe reichlicher belohnt wor¬
den sein.

Herr Obergerichts - Anwalt Köhler
soll UN? verlassen und sich nach Ncuenburg übersiedeln
wollen . —

Zu seinen schriftstellerischen Arbeiten wird er dort
gewiß mehr Ruhe und Muse haben , auch könnte Herr
v . Halem solche gleich ins Englische übersetzen . Wer
will aber der Stadt den Verlust ersetzen , der uns durch
ihn , als Volksredner re ., bevorsteht ? — 9.

Eine Verbesserung der Brandanstalt in volks-
thiimlicher Weise.

In der ersten öffentlichen Sitzunz des Stadtraths
wurde die Eingabe deS Schützencorps , eine Neltnngs-
schaar bei Brandunglück bilden zu wollen , zur Ver¬
handlung gebracht . Bei dieser Gelegenheit stellte ein
Mitglied des Stadtraths einen Antrag ans eine all¬
gemeine  Verbesserung der hiesigen Brandanstalt.
Wir thcilen daS hierauf Bezügliche im Wesentlichen
hier mit , damit unsre Mitbürger den Gegenstand vor¬
läufig besprechen können.

Der Antragsteller ging von der Ansicht aus , daß
eine so wichtige Gemeindeanstalt auf die persönliche

Mitwirkung aller tüchtigen Gemcindemitglicder , bis
zu einem gewissen Alter , rechne » müsse ; daß , so lobcnö-
werth das Anerbieten des Schützencorps auch sei , eine
Nettnngsschaar zu bilden , um unsre Brandanstalt zu
verbessern , er dennoch gegen diesen Antrag sprechen
müsse , da er gegen jede stückweise Verbesserung sei,
und eine gründliche Verbesserung besser von der Ge¬
meinde als von einem Privatvercin ausgehe ; daß man
deshalb diese wichtige Frage einer Bürgervcrsammlung
vorlegen möge.

Es wurde dann gesagt , wie die jetzigen Bestim¬
mungen über das Personal der Brandanstalt ganz ver¬
kehrt wären ; daß darnach die oberste Leitung in die
Hände des jedesmaligen Stadtspndicns gelegt sei , daß
man aber doch nicht verlangen könne , eine  Person
solle die gewiß seltenen Eigenschaften eines tüchtigen
Brandhanptmanns und die eines guten Juristen ver¬
eint besitzen ; ferner : wie man Jemandem die bedeu¬
tende Verantwortlichkeit eines solchen Postens auflegen
könne , der seiner Stellung nach sich mit ganz anderen
Dingen zu beschäftigen habe , und deshalb nicht Sach¬
verständiger sein könne.

Bei der Leitung der Spritzen werde ebenfalls nicht
auf Fähigkeit , sondern ans das Alter gesehen . Das
Personal der Brandanstalt hat aber natürlich auf Ord¬
nung beim Brande und Zweckmäßigkeil der Gerälhe
den stärksten Einfluß ; wolle man die jetzt bestehenden
Mängel heben , so inüssc deshalb mit dem Personal
angcfangcn werden . ES folgte dann der folgende
Entwurf:

1 ) Jedes  gesunde Gemeindemitglicd ist bis zum
Alter von 40 Jahr ( 50 ? ) zum persönlichen Dienst bei
der Brandanstalt verpflichtet ; jede Vertretung
fällt weg.

2 ) Von dieser ganzen Gemeinschaft wird ein Brand-
ansschuß von etwa 15 Mitgliedern gewählt , der über
Vorschläge , Verbesserungen re. zu berathcn und einer
Generalversammlung zur Beschlußnahme vorzulegen hat.

3 ) Die Brandanstalt zerfiele etwa in 6 Haupt¬
abteilungen , die folgende Geschäfte zu übernehmen
hätten.

a ) für Wasser zu sorgen,
l, ) das Feuer zu löschen,
e) durch Abbruch oder Sprengen Las Feuer aufzu-

zuhaltcn,
,l) Menschen , bewegliche Güter zu retten,
o) diese Güter zu bergen und zu bewahren,
k) die Brandgeräthe in Stand zu halten.

4 ) Jeder meldet sich freiwillig zu der Abthcilung,
wozu er sich am tüchtigsten fühlt.

5 ) Der Brandausschuß bestimmt daS Zahlcnver-
hältniß der einzelnen Abtheilungcn , vorbehältlich einer
Entscheidung der Generalversammlung.

6 ) Jede Abthcilung oder Unterabtheilung wählt
ihre Führer oder Leiter.

7 ) Die Generalversammlung schlägt drei Personen
vor , aus denen sämmtliche Führer den Brandhaupt-
mann und seinen Ersatzmann wählen.

8 ) Der Brandhauptmann hat die selbstständige
Oberleitung der Abtheilungen ; die städtische Polizei
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steht ihm nur zur Seite , »m die Ausführung seiner
Anordnungen erleichtern zu helfen.

9) Für außerordentlicheFälle ist dem Brandhaupt-
niann eine Brandcommission übergeordnet;  der
Brandhauptinann hat den Anordnungen dieser Com¬
mission Folge zu leisten; jedoch keinem einzelnen Mit-
gliede derselben.

10) Die Brandcommission besteht:
- aus dem Vorstande des Magistrats,

ans dem Vorstände des Stadtraths,
ans dem Vorstande des Brandausschufses oder

deren Ersatzmänner.
Nach Vorlesung dieses Entwurfs bemerkte der Vor¬

stand : er werde diesen Antrag auf allgemeine Ver¬
besserung zuerst zur Abstimmung zu bringen haben,
da mit der Annahme desselben der Antrag des Schü¬
tzencorps wegfalle. Es scheine aber bedenklich, den
letzlern aufzugeben, da die Bürgerschaft nie große
Theilnahme für die Brandanstalt gezeigt habe, und
die von dem Schützencorps zu errichtende Rellungs-
schaar keinen Bürger ausschließe.

Der Antragsteller erwiederle: Eine Theilnahme
der Bürger für die bisherige Brandanstalt habe nach
deren mangelhaften Einrichtung nicht stattsinden kön¬
nen , bei einer besseren Einrichtung würde sich schon
Theilnahme zeigen; er hoffe, daß die Schützen, die ja
größtentheils Gemeindemitgliederseien, auch eine gründ¬
liche Verbesserung vorziehen, und dieselbe durch ihren
Beitritt bereitwilligst unterstützen würden , denn ihr
Wunsch, die Brandanstalt zu verbessern, würde dadurch
in einer umfassenderen Weise gefördert, als durch die
beabsichtigte Rettungsschaac.

Diejenigen, welche von unfern Mitbürgern sich für
eine Verbesserung unserer Brandanstalt inieressiren,
bitten wir zu einer Besprechung sich Gründonner¬
stag,  Abends 7 Uhr, im Casino zu versammeln.
Baars . Bunjes . Fort mann . Freystadt.

Janssen . A. E. Meyer . N . Meyer.
Mohr . Schulz . Sonnewald.

Die Wahl der Volksvertreter nach Frank¬
furt betreffend.

Dem Berichte in Nr . 29 dieses Blattes über das
Resultat der am 10. April in der hiesigen Volksver¬
sammlung abgehaltcncn Abstimmung über die Männer,
deren Berücksichtigung bei der Wahl unserer drei Volks¬
vertreter für die constituircnde Nationalversammlung
in Frankfurt besonders zu wünsche» wäre, glaubt der
UnterzeichneteAusschuß der Volksversammlung noch
folgende Bemerkung beifügen zu müssen. Vermißt man
unter den dort Vcrzcichncten und durch die Majorität
der Volksversammlung zur Wahl besonders Empfohle¬
nen die Namen mancher eben so würdigen Männer,
so hat diese Uebergchung ihren Grund lediglich darin,
daß man Bedenken getragen hat , unser» zu gleicher
Zeit mit der Frankfurter Versammlung zusammentreten¬

den Ausschuß von erfahrenen Männern seiner besten
Kräfte zu berauben.

Oldenburg, 12. April 18l8.
Der leitende Ausschuß der Volksversammlung.

Bartclmann . Fortmann . Nicbour.
Schröder . Schulz.

Freitag , den 11. April:
Fünftes Abonnement - Quartett des Herrn

Concertmeister Franzen
i ni kleinen Casino - Saale.

1. Quartett von Haydn. — Quintett von Onslow.
II. Quartett von L. v. Beethoven.

Billets zu 21 Gr . Cour, in der Müller  sehen
Musikalienhandlung und Abends an der Casse.

MrchVrchcÄ.
Vom 7. bis 13. April stnd in der Oldenburger Gemeinde

I . Copulirt : 18) Christian Gerhard Dicdrich Dreher
und Antoinette Sophie Charlotte Magdalcnc Stvltzc, Oldenburg.

LS. Getauft : 99) August Rudolph Marlin Kohlmainr,
Oldenburg. 100) Hermann Georg Friedrich Hannkcn, Bür-
gerfetdc. 101) Heinrich Anton Friedrich Brinkmann, Olden¬
burg. 102 ) Ellert Johann tom Dick, Ohmstede. 103) Anna
Catharinc Haake, Eversten. 104) Johann Wessen, Nadorst.
103) Jenny Hcrmine Rvsalic Emma Levcrkuö, Oldenburg.
100) Johanna Maria Catharinc Kuper, Oldenburg.

LLL. .Beerdigt : 100) Johann Friedrich Rvdik aus
Hude, Hospital, 23 I . 111) Catharinc Schellstedegcb. tom
Buttel , Ohmstede, 37 I . 112) Conrad Friedrich Müller,
Oldenburg, 0 Mon. 113) Anna Helene BrunS, Mcsscndorf,
I '/r I - 114) Georg FriedrichChristian Köster, Ofen, 10 I.
113) Friedrich Eduard Dietrich, Oldenburg, 4,0 I . (hat sich
erschossen) . 110) Anna Catharina Hcincman» , genannt Win¬
ter, Bornhorst, 59 °/ , I . 117) Maria Margarete Hcrmine
Heyn, Bloherfelde, II I . 118) Henriette Juliane Louise
Sophie Krolimann gcb. Pott , Oldenburg, 48 I . 119) Ca¬
tharinc Margarete Oltmanns gcb. Wille , Oldenburg 80 I.
120) Henriette Sophie Charlotte Frccsc, Oldenburg, 20 I.
Sonntag , den 16. April predige» in der Lambertikirche
Frühprcdigt: Herr Pastor GrcveruS. Ans. 8 Uhr.
Hauptprcdigt: Herr Pastor Grvning. „ 9°/, „

(Confirmationshandluitg.)
Nachm.-Prcdigt: Herr Kirchcnrath Claußcn. „ 2 „

Marktpreise in Louiiabeiid
8. April

Montag
10. April

Mittwoch
12. April

Oldenburg.
Rocken . . Pr. Scheffel — 40 — 40 — 39
Buchweizen — — — — — —
Rockcnbrod Pr. Scheffel — — — — — —
Kartoffeln . — 11 — 11 — 11
Schinken . . Pr. Pfund — 10 — 10 — 10
Speck . . . - - — — — — — —
Butter . . . S - — 10 — 10 — 16
Eier . . Pr. Dutzend — 0 — 0 — 6
Erbsen . . . Pr. Kanne — 4 — 4 — 4
Bohnen - - ! — . 7 - 0 — 0

Einsendungen werden unter der Adresse:
Ykn die Redaktion des Beobachters in lvldenburg
in der Verlagshandlung von Gerhard Stal  Irrig
unfrankirt angenommen.

Redakteur: H. Voigt. Druck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Annehmen oder Ablehnen?

Darüber wird jetzt auch bei uns viel geschriebenund
gesprochen — nämlich über entnehmen oder ablehncn
des „Entwurfs zum Grundgesetz " . Ich bin
der Meinung , daß weder das Eine noch das Andere
geschehendarf. Annchmcn dürfen wir den Entwurf
nicht, weil er nichts taugt — und ablehnendürfen wir
ihn nicht, weil wir , selbst wenn ein neuer aus dem
Cabinet unS vorgclegt würde, schwerlich einen viel
bessern erhalten würden. Unsere 34 erfahrnen Männer
müssen jetzt schlechterdingszusammentretcn, ein Wahl¬
gesetz  rcguliren und vorläufig  etwas über Steuer¬
bewilligung beschließen, weil die Kassen leer sind und
Geld herbcigeschafftwerden muß. Während dem kom¬
men die Nationalvertretcr in Frankfurt zusammen, be-
raihcn, beschließen und führen aus. Nach diesen
Beschlüssenmüssen auch wir uns richten und es wird
dadurch mancher Verfassung in Deutschland der Gna¬
denstoß versetzt werden. Da wir nun noch keine Ver¬
fassung haben, so ist cs ein Leichtes, daß unsere mitt¬
lerweile nach dem neuen Wahlgesetz ebenfallsciuberufcne
erste Ständcversammlung mit der Frankfurter Ver¬
sammlung Hand in Hand gehe, denn waS würde
cs helfen, wenn heute bei unS ein Beschluß gefaßt
und morgen wieder durch einen andern in Frank¬
furt , dem wir uns doch jedenfalls fügen müßten,
nmgestoßcn würde? Das wäre ja doppelte Mühe,
kostete doppelte Zeit und auch doppeltes Geld, an dem
wir ohnedem jetzt bedeutend Mangel leiden. Die erste
S t ä n d ev er sa m m l u n g also muß das Grundgesetz
ergreifen nnd ordnen, denn von der Krone haben wir
nur Worte  und nichts  als Worte zu erwarten.
Das mögen die 34 erfahrenen Männer bedenken und
unverzüglich ans Werk gehen. 12.

Erwiederung.

Der Artikel in Nr . 26 des Beobachters: „Gerücht
von einem Kirchcnunfug" hat den Herrn Pastor Closter
in Westerstede zu einer Rechtfertigung veranlaßt , die
den aufmerksamenLeser befremden muß. Wird näm¬
lich zu Anfang derselben das „ Donnern " des frag¬
lichen Lebehochs in Abrede gestellt, so erweist sich da¬
mit das „donnernde Lebehoch", gegen welches der be¬
wußte Artikel, genau genommen, lediglich gerichtet ist,
unsrer Vermuthung gemäß, als ein falsches Gerücht,
und konnte das darüber Gesagte den Herrn Pastor
schlechterdingsnicht treffen.

Nichts desto weniger beziehter solches auf den von
ihm veranlaßten „Lcbehochruf für den Fürsten" und
bemüht sich nun,  darüber ein recht vortheilhaftcs Licht
zu verbreiten, wobei wir weiter nichts zu erinnern ha¬
ben, als daß Herr Pastor Closter, nnsers Bedünkens,
die Gränze überschritten, die er selber gezogen. Für-
wahr ! wir müssen gestehen, daß wir ein Lebehoch in
der Kirche,  mag solches nun donnern oder nicht, eben
so wenig für ein llebergehcn des Herzens „im from¬
men Ausdruck" halten können, als z. B . ein Umhalsen
und Küssen bei einer, zur Begeisterung hinreißenden,
Ermahnung zu herzlicherEintracht und Liebe. Oder,
um einen Gegensatz aufzustellen, wie hoch dürfte man's
einem Pastor anrcchnen, der vielleicht, während Herr
Pastor Closter die „ Landesherrliche Bekanntmachung"
vorlas und dem Großhcrzog ein Lebehochbrachte, eben¬
falls von der Macht der Gefühle überwältigt, in sei¬
ner  Kirche die Kunde von dem bekannten ungeheuren
Bürgcrmorde verbreitete, und mit den, dadurch gleicher
Gefühle thcilhasiig gewordenen, Zuhörern über den ge¬
krönten Mörder ein Pereat  auSriefl Denn eben so¬
wohl der Unwille über das Böse wie die Freude über
das Gute in der Welt offenbart den frommen Sinn
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